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N
achdem Anfang der
1920er Jahre noch
viele Ressentiments

zwischen den einstigen
Kriegsgegnern bestanden
und dadurch eine offizielle
internationale Zusammenar-
beit in Wissenschaft und Kul-
tur erschwert war, ver-
anstaltete Paul Peter Ewald*
Mitte 1925 auf ganz privater
Basis in der Künstlerkolonie
Holzhausen am Ammersee
die 1. Internationale Konferenz
über Kristallstrukturanalyse
mit Röntgenstrahlen, einem
seinerzeit hochaktuellenThe-
ma in den Naturwissenschaf-
ten.

Damals diente die Beugung
vonRöntgenstrahlen derAuf-
klärung von Kristallstruktu-
ren. Noch heute hat sie Be-
deutung bei der Bestimmung

der dreidimensionalen Struk-
tur von Proteinen und z.B.
der DNA.

Zu dem Kongress lud Profes-
sor Paul Peter Ewald die da-
mals weltweit führenden Na-
turwissenschaftler für eine
Woche nach Holzhausen ein.

Unter den 14 Teilnehmern
befanden sich:

■ Prof. William Lawrence-
Bragg (1890–1971),
Nobelpreisträger für
Physik 1915

■ Prof. Max von Laue,
(1879–1960)

Nobelpreisträger für
Physik 1914

■ Prof. Peter Debye,
(1884–1966), Nobelpreis-
träger für Chemie 1936

■ Prof. Charles Galton
Darwin (1887–1962), den
Entwickler des „Darwin-
Theorems“ und Enkel des

HOLZHAUSEN IM ZENTRUM DER INTERNATIONALEN
1. Internationale Konferenz über Röntgenbeugung an Kristallen weltweit führender Naturwissenschaftler in Holzhausen
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Paul Peter Ewald

(* 1888 † 1985), der Sohn der in

Holzhausen ansässigen

Porträtmalerin Clara Ewald

(* 1859 † 1948) wurde 1921

Professor für Theoretische Physik

an der TH Stuttgart. Paul Ewald gab

dem späteren Nobelpreisträger Max

von Laue die entscheidende

Anregung, die Gitterstruktur von

Kristall-Atomen für die Beugung von

Röntgenstrahlen zu nutzen.

Von links nach rechts: Paul Ewald, Charles Galton Darwin, Heinrich Ott, William

Lawrence Bragg und Reginald James bei einer entspannenden Kongresspause im

Garten von Clara Ewald, Holzhausen, 1925 © AMERICAN INSTITUTE OF PHYSICS (AIP.ORG)

Paul Peter Ewald

QUELLE UND COPYRIGHT

AMERICAN INSTITUTE OF PHYSICS

(AIP.ORG)



weltberühmten Evoluti-
onsforschers Charles Dar-
win)

■ Prof. Reginald James**

(1891–1964), britisch-
südafrikanischer Physiker
und Teilnehmer der
Shackleton-Antarktis-
expedition 1914–1916

■ Prof. Heinrich Ott,
(1894–1962), Physiker,
München, später Würz-
burg

„Meine Mutter war Malerin
und sie hatte ein großes Ate-
lier, das war ein sehr guter
Ort, um sich zu treffen. Hier
wurden wir nicht gestört“, so

erzählte Ewald später in
einem Interview.
Er holte seine Forscherkol-

legen vom Bahnhof in Utting
ab und brachte sie gegenüber
dem – heute noch existieren-
den – Haus seiner Mutter im
„Gasthof Zimmermann“ (er-
öffnet um 1890, dem späte-
ren „Sonnenhof“) unter. Aus

der Dorfschule entlieh er für
die Vorträge eine Schieferta-
fel, die auf
zwei Staffe-
leien seiner
Mutter aufge-
stellt wurde.
Clara Ewald*

kochte die Hauptmahlzeiten
für die Konferenzteilnehmer
fast immer selbst, aus der Ut-
tinger Bäckerei Ratzinger
(gegründet 1899) holte man

leckeren Kuchen für die
Kaffeepausen. Diese Woche

im beschauli-
chen Künstler-
und Bauern-
dorf Holzhau-
sen voller
wissenschaft-

licher Diskussionen über die
neuesten Ergebnisse in der
Physik war ein Durchbruch
für die Forschung an Fest-
körpern. E

K A P I T E L X I E R E I G N I S R E I C H E S U T T I N G

900 Jahre Utting | 323

NATURWISSENSCHAFTEN

… aus der Bäckerei
Ratzinger holte man
leckeren Kuchen …

Oben: Haus von Clara Ewald (2021) COPYRIGHT: JES KULTURSTIFTUNG

Foto links: Clara Ewald mit ihrem Sohn, um 1940 in Großbritannien QUELLE UND

COPYRIGHT AMERICAN INSTITUTE OF PHYSICS (AIP.ORG)

LESEN SIE MEHR …

… * über die Malerin Clara Ewald
sowie weitere Persönlichkeiten aus
Kunst und Kultur. Ausführliche
Biografien finden Sie auf den Web-
seiten www.jes-kulturstiftung.de1

und www.kuk.art2

** … in diesem Kapitel auf Seite
330 über Reginald Williams James
**, den Physiker und Teilnehmer der
legendären Britischen Transantark-
tis-Expedition mit der Endurance
von Sir Ernest Shackleton von
1914–1916. Zahlreiche Dokumentati-
onen und Bücher über dieses zwar
gescheiterte, aber legendäre Unter-
nehmen und den heroischen Überle-
benskampf in der Antarktis faszinie-
ren noch heute stets auf Neue.
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A
ls auf dem
Dachboden des
Winterhauses
von Adolf Mün-

zer in der Künstlerkolonie
Holzhausen am Ammersee
2009 unerwartet 19 Filmrol-
len aus den 1920er Jahren
auftauchten, kam ein wahrer
Schatz ans Tageslicht. Es
handelte sich um die lange
vergessenen Aufnahmen von
Margaret (1902-1983) und
Lawrence Thaw (1899-
1965), einem New Yorker
High Society-Paar, das in den
1920er und 1930er Jahren
durch die Welt reiste und sei-
ne Erlebnisse filmisch fest-
hielt. Zunächst mit dem eige-
nen Rolls Royce, später mit
einem luxuriösen Wohnmo-
bil inklusive Kühlschrank
und Cocktailshaker gelangte
das Paar nach Paris, St. Mo-

ritz, Kairo, Algier, Panama
City, Havanna, Teheran oder
Kalkutta und nicht zuletzt
auch nach München, Bay-
reuth und Oberammergau.
Dabei filmte es Landschaf-
ten, Sehenswürdigkeiten und
zeitgenössische Celebrities
wie Edward, den Prinzen von
Wales, oder indische Maha-
radschas. Die Filme eröffnen
einen außergewöhnlichen
Einblick in eine vergangene
Zeit, wobei sie die Welt der
1920er und 1930er Jahre
nicht einfach widerspiegeln.
Vielmehr zeigen sie, wie die

Thaws als reiche weiße Ame-
rikaner:innen die Fremde
wahrnahmen und sich darin
selbst inszenierten – im
Grunde bereits wie wir es
heute von Social Media ken-
nen. Ende der 1950er Jahre
kamen die Filmrollen mit
Margarets und Lawrence’
Sohn, dem Opernsänger und
Tenor David Thaw*, und sei-
ner Frau Claire Watson*, der
international bekannten So-
pranistin, an den Ammersee.
Hier verbinden sie nun auf
einmalige Weise die Ge-
schichte der New Yorker
High Society mit Holzhau-
sen. E

*Ausführliche Biografien
der beiden Sänger und weite-
rer Künstler aus Holzhausen
finden Sie auf den Webseiten
der JES Kulturstiftung
www.jes-kulturstiftung.de 1

und www.kuk.art 2

SCHATZFUND IN HOLZHAUSEN
Cineastische Spuren luxuriöser Weltreisen
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Um die Welt mit den Thaws

Dr. Juliane Hornung

B Über die Geschichte der Thaws und

ihrer Filme hat Dr. Juliane Hornung

das Buch „Um die Welt mit den

Thaws. Eine Mediengeschichte der

New Yorker High Society in der

ersten Hälfte des 20. Jahrhunderts“

(Wallstein) geschrieben. Ausschnitte

der Filme sind über QR-Codes in das

Buch eingebunden.

w www.wallstein-verlag.de

Direkt zur Website des Buches

Links: Plakat der Veranstalter Kulturforum Utting und Verein Unser Dorf
Holzhausen anläßlich der Präsentation des „Schatzfundes“ am 29. Juli
2019 im Augsburger Segler-Club, Utting; Oben: Foto der Thaws beim
Spazieren in Manhattan © ARCHIV GÜNTER KARL BOSE.



K A P I T E L V I I I L I T E R A T U R , M U S I K U N D T H E A T E R

900 Jahre Utting | 29Kapitel VIII

Mariele Becher

N
ahezu 30 Jahre
lang lebte die in-
ternational be-
kannte Sopra-
nistin Claire

Watson* (1924 – 1986) mit
ihrem zweiten Ehemann
David Thaw* (1928 – 2006),
seit 1955 Opernsänger am
Gärtnerplatz-
theater in
München, in
der Künstler-
kolonie Holz-
hausen. Die
aus New York
stammende Sängerin kam
schon als junge Frau Anfang
der 1950er Jahre im Rahmen
ihrer Ausbildung nach Euro-
pa, wo sie bereits von den
Stardirigenten Otto Klempe-
rer und Georg Solti gefördert
wurde. Claire Watsons Karri-
ere begann an der Frankfur-

ter Oper, wo sie auch ihren
späteren Ehemann kennen-
lernte, der häufig dort gas-
tierte. Nach ihrem Wechsel
an die Bayerische Staatsoper
ließ sie sich auch häuslich im
Münchener Raum nieder.
1958 kaufte sie das ehemali-
ge Winterhaus des Malers
Adolf Münzer in Holzhau-
sen. Dort wurden nach den

Berichten von
Zeitgenossen
rau s chende
Feste gefeiert,
wobei Gäste
wie Gastgeber
weithin hör-

bar Gesangseinlagen zum
Besten gaben. David Thaw
lieferte darüber hinaus im
Alltag Kostproben seines
Könnens, indem er, auf dem
Rasentraktor thronend, mit
laut geschmetterten Arien
das Motorengeräusch spie-
lend übertönte.

Als Claire Watson 1957
und 1963 bei den beiden
Münchner Theatereröffn-
ungen, dem Cuvilliés-Theater
und dem Nationaltheater, in
Werken von Mozart und
Wagner glänzte, galt sie be-
reits als internationaler
Opernstar. Dabei brillierte
sie nicht nur in München,
sondern baute ihren Ruhm
durch zahlreiche Gastauf-
tritte in allen bekannten
Opernhäusern der Welt aus,
wobei sie nicht nur als Säng-
erin begeisterte, sondern
auch als begnadete Schau-
spielerin. Legendär war sie in
ihrer Rolle als Marshallin in
Richard Strauß’ „Rosenkava-
lier“.
Die Mutter von fünf Kin-

dern – drei lebten in den USA
bei deren Vater, ihrem ersten
Mann, die jüngste Tochter
aus der ersten Ehe und der
gemeinsame Sohn mit David

Thaw wohnten in Holzhau-
sen – starb 1986 mit nur 62
Jahren. Sie wurde auf dem
Holzhausener Friedhof bei-
gesetzt. �

Lesen Sie auch über den

„Schatzfund in Holzhausen“ – Die

Reisefilme der Eltern von David

Thaw, im Kapitel 11, Seite XXX

Claire Watson

US-amerikanische Sopranistin

1924–1986

Lebte in Holzhausen von 1958–1986.

*Ausführliche Biografien der beiden

Sänger und weiterer Künstler aus Holz-

hausen finden Sie auf den Webseiten der

JES Kulturstiftung www.jes-

kulturstiftung.de und www.kuk.art.

KARRIERE

Claire Watson (eigentlich: Claire

McLamore) studierte an der East-

man School of Music in Rochester. I

n den 1950er Jahren begann sie ihre

Karriere an der Oper Frankfurt. Von

1958 bis 1976 war sie Mitglied der

Bayerischen Staatsoper, wo sie un-

ter anderem die Elisabeth in Richard

Wagners Tannhäuser und die Tatja-

na in Tschaikowskis Eugen Onegin

gab. Gastengagements führten sie

auch an die Wiener Staatsoper, nach

Bayreuth und nach Covent Garden.

Mit der Rolle der Feldmarschallin in

Richard Strauss’ Rosenkavalier gab

sie 1979 in München ihren Abschied

von der Bühne.

Watson brillierte
in allen bekannten

Opernhäusern
der Welt
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HOLZHAUSEN – RÜCKZUGSORT EINER OPERNDIVA
Claire Watson, Sopranistin
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E duard Selzam, dessen
weithin sichtbares
Schlössl das südliche

Seeufer von Utting markiert,
erfüllte sich mit diesem an
eine Ritterburg erinnernden
Gebäudekomplex seinen ei-
genen Lebenstraum. Die Lie-
be zu Bayern wurde dem aus
D a r m s t a d t
stammenden
Offizierssohn
schon fast in
die Wiege ge-
legt. Die Auf-
zeichnungen seines 1828 ge-
borenen Vaters belegen
zahlreiche Reisen und
Wanderungen in Bayern. Da
er sich nach seinem Malerei-
studium in München schon
einige Zeit in Unterschon-
dorf aufgehalten und dort

auch seine Liebe gefunden
hatte, war mit Utting die
Ortswahl seines geplanten
Schlosses durchaus nachvoll-
ziehbar.

Zahlreiche Skizzen zum
Bau eines „Ateliers mit
Wohnhaus“, die sich auch am
Stadtmuseum in München
orientierten, zeigen die in-
tensive Auseinandersetzung

des Malers mit
seinem Pro-
jekt. Mit dem
Baume i s t e r
J o h a n n
Berchtold aus

Erling fand er schließlich den
Mann, der sein Bauvorhaben
„gotische Villa“ dem Zeit-
geist folgend im historisie-
renden neugotischen Stil auf
den bereits 1889 gekauften
Seegrundstücken realisieren
sollte.

Das eingeschossige Wohn-
und Atelierhaus mit dem auf-
fälligen, dreigeschossigen
Steilsatteldach im Stile mit-
telalterlicher Hofmark-
schlösser entstand im Jahre
1890. Erkertürmchen mit
hohen Spitzdächern sowie
Ohrwaschl-Gauben schmü-
cken die Hausecken. Der Gie-

bel der Südfassade wird von
einer stichbogigen Loggia
mit gestufter Fensteranlage
beherrscht, während Orna-
mentfelder mit gotisieren-
dem Maßwerk die gesamte
Fassade zieren. Als Fenster-
form überwiegen mehrteilige
Kreuzstockfenster. Nur das
große Atelierfenster an der
Nordseite, das als Spitzbogen
schließt, bildet hier eine Aus-
nahme. Zur Seeseite hin be-
herrscht ein repräsentativer

Hauseingang mit Eichen-
bretttür und zweiläufiger
Freitreppe die Fassade.

Das Innere des Schlössls
lässt nicht nur eine gut
durchdachte Einteilung er-
kennen, sondern offenbart
auch die künstlerische Viel-
seitigkeit des Schlossherrn.
Die gesamte Nordhälfte des
Erdgeschosses wird vom Ate-
lier vereinnahmt, im Süden
sind die Küche sowie ein zu-
sätzlicher Raum unterge-

„EINE DAMALS UNGEWÖHNLICH STARK AUSGE-

Der Bauherr in Majorsuniform im
1. Weltkrieg © FAMILIE SELZAM

Das „Selzam-Schlössl“ hier auf einer
alten Postkarte von der Seeseite aus
dem Jahre 1941 QUELLE: OLIVER MARTIN

„Das Selzam-Schlössl“
Eduard-Thöny-Str. 19

Ein Bauherr mit
stark ausgeprägtem

Traditionsbewußtsein
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bracht. Das erste Dachge-
schoss mit zwei weiteren
Zimmern er-
reicht man auf
einer viertel-
gewendeten
Treppe.
Im gesam-

ten Gebäude finden sich
wertvolle, kunstvoll und
reich geschnitzte Türen und
gewölbte Holzdecken. Das
Esszimmer zieren eine um-
laufende, mit Schnitzorna-

menten versehene, Wand-
vertäfelung sowie ein Kachel-

ofen und teil-
weise selbst
angefertigte
Möbel mit
kunstvol len
Schnitzereien

– sie alle legen Zeugnis von
Eduard Selzams künstleri-
scher Vielseitigkeit ab.

Um dem Ziel eines autarken
Landwirtschaftsbetriebes

näher zu kommen, kaufte
Selzam im Laufe der Jahre
etwa 20 Hektar Agrarflächen
hinzu. Die Nebengebäude,
konzipiert wie ein mittelal-
terlicher Wirtschaftshof,
entstanden ab 1895 in frän-
kischer Fachwerktechnik.
Neben Stallungen für Milch-
vieh und Pferde wurden auch
Scheunen und eine Tenne ge-
baut. Eine Schiffshütte und
ein Bienenhaus komplettier-
ten das Ensemble. Südlich
des Wohnhauses ließ Selzam
einen Blumen- und Gemüse-
gartenmit Brunnen zurWas-
serversorgung anlegen. Zur
Bewirtschaftung seines
Hofes stellte er Knechte und
Mägde ein, die sich neben der
Feldarbeit auch um die Kühe,
Ochsen, Pferde, Hunde und
Hühner kümmerten.
Der Rittmeister Eduard

Selzam war also nicht nur
Maler und Künstler, sondern
auch zugleich Landwirt und
Privatier. V

PRÄGTE LIEBE ZU BAYERN“

Auch im 21. Jahrhundert immer noch ein markantes Wahrzeichen am Seeufer – das
„Selzam-Schlössl“ aufgenommen von der Eduard-Thöny-Straße aus FOTO: STERNBERG

Foto oben: Das Schloss,
bereits mit den wirtschaft-
lichen Anbauten; links:
Aufnahme vom See aus,
Ende 19. Jhdt. sowie einige
der im Münchner Staats-
archiv aufbewahrten Origi-
nalentwürfe des Bauherrn
von 1890
© STAATSARCHIV MÜNCHEN/
FAMILIE VON SELZAM, UTTING

LESEN SIE MEHR…

…über Edo Selzam als Künstler im
Kapitel VII „Kunst in Utting“

Eine ‘gotische Villa’ aus
dem 19. Jhdt.
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K
unstmaler und Rittmeis-
ter – so zeichnete Eduard
Selzam seine Kaufverträ-

ge ab. Man könnte noch
Landwirt und Schlossbesit-
zer hinzufügen, um die ganze
Palette seiner Lebensleistung
abzubilden.

Selzam stammte aus einer
wohlhabenden Darmstädter
Offiziersfamilie. Bevor er die
Erwartungen seiner militär-
affinen Familie erfüllte und
in einem hessischen Drago-
nerregiment die Offizier-
slaufbahn einschlug, begann
er 1877 ein Malereistudium
in der damaligen Kunstme-
tropole München, wo er bei
Raab, vonHackl und dem aus
Darmstadt kommenden von
Löfftz studierte. Bald schon
freundete er sich mit
Wilhelm Leibl, Fritz Stro-
bentz und Paul Hoecker an.

Leibl war es wohl auch, der
den jungen Eduard Selzam in
den 1890er Jahren nach Un-
terschondorf lockte, wo er
selbst über Jahre hinweg
beim Postwirt logierte. Auch
sein Freund quartierte sich
dort ein und verliebte sich
ebenso wie Leibl in eine der

K A P I T E L V I I K U N S T I N U T T I N G
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Eduard „Edo“ Selzam

Maler

* Worms 1859

† Utting 1951

Oben: „Die Harfenspielerin“, während
eines Bombenangriffs im 2. Weltkrieg in
Darmstadt verbrannt. FOTO: FAM. VON

SELZAM

Rechts: „Nach dem Amt“

FOTO: ANGELIKA HOEGERL

EIN ORIGINAL UND KÜNSTLERISCHES URGESTEIN
Eduard „Edo“ Selzam

Fritz Strobentz: Porträt
Eduard Selzam, um 1920

FOTO: ANGELIKA HOEGERL



… über das „Selzam-Schlössl“ und
die Geschichte seiner Entstehung im
Kapitel IV „von Häusern und Häus-
lern“ und über Eduard Selzam sowie
viele weitere Persönlichkeiten aus
Kunst und Kultur in Holzhausen auf
der Website der JES Kulturstiftung
unter www.jes-kulturstiftung.de 1

und www.kuk.art 2

Wirtstöchter. Während aber
Leibl seine Liebe Therese
wegen seiner prekären finan-
ziellen Situation nicht eheli-
chen durfte, stand Selzam
bezüglich Agathe nichts im
Wege. Er heiratete sie im
Dezember 1889.

Bereits ein Jahr später –
nachdem er zuvor von eini-
gen Uttinger Bauern See-
grundstücke erworben hatte
– erfüllte er sich mit dem Bau
eines Schlössls mit dazuge-
hörigen Wirtschaftsgebäu-
den seinen Lebenstraum.
Der Kauf weiteren Grund
und Bodens ermöglichte es

ihm schließlich, Landwirt-
schaft zu betreiben.
Er wohnte nun in seinem

kleinen Schloss, lebte von der
Landwirtschaft und vom
Erbe, konnte seiner Malerei
frönen und sich auch als Re-
serveoffizier nach seinem
Einsatz im 1. Weltkrieg in
Frankreich nach wie vor
mit dem Titel
„Rittmeister“
schmücken.
Die Freund-

schaft mit
Wilhelm Leibl
fand auch in
Selzamsmaleri-
schem Werk
seinen Nieder-
schlag. Wie
Leibl malte er
bevorzugt Gen-
rebilder und
gab damit seine
nähere Umge-
bung wieder.
A u s g e h e n d
vom Realismus
zeichneten sich
bei seiner Male-
rei bereits ju-

gendstilhafte und
impressionistische Tenden-
zen ab. Dass dieWerke beider
Maler große Ähnlichkeiten
aufweisen, zeigt sich auch
darin, dass eines von
Selzams Bildern, ein
Mönchskopf, auf bis heute
nicht geklärtenWegen als ge-
fälschtes Leibl-Bild nach

England ge-
langte. Eduard
Selzam, der der
„ M ü n c h n e r
Schule“ zuge-
rechnet wurde,
stellte seine Bil-
der wiederholt
mit der
„Münchner Se-
cession“ aus.
Vor allem „Die
Harfenspiele-
rin“ und „Die
Büßerin“ wur-
den berühmt.
Neben mehre-
ren Porträts
existieren noch
Wald- und Tier-
bilder. Das
großformatige

Ölgemälde „Nach dem Amt“,
eine Hommage an Unter-
schondorf, hängt in seinem
Schlössl. Seine Schwägerin
Martha von Selzam, die Ehe-
frau seines jüngeren, gerade
noch vor Ende des 1. Welt-
krieges geadelten Bruders,
stand ihm oft Modell. Leider
ging ein Großteil seiner in
Darmstadt befindlichenWer-
ke, so auch „Die Harfenspie-
lerin“ und „Die Büßerin“, im
September 1944 im briti-
schen Bombenhagel unter.

Seine Ehe blieb kinderlos.
Dennoch spielte die Familie
eine große Rolle in seinem
Leben, was die stets enge
Bindung zu Bruder, Schwäge-
rin, Neffen und deren Kin-
dern verdeutlichte. Sie waren
es auch, die schließlich
Selzams Erbe antraten.

Er überlebte seine im Mai
1935 verstorbene Frau
Agathe um 17 Jahre. Am
6. November 1951 starb er
hochbetagt im Alter von 92
Jahren. e
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LESEN SIE MEHR …

„Wasserträgerin“ FOTO: ANGELIKA HOEGERL

„Reiterin“ FOTO: ANGELIKA HOEGERL

Edo Selzam und Großneffe
Friedrich-Karl von Selzam, dem
heutigen Eigentümer des Selzam-
Schlössls FOTO: FAM. VON SELZAM
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